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Grundbegriffe der Digitalisierung 

1 Zusammenfassung 

Im Zuge der Digitalisierung hat nicht nur die neue Technik, sondern haben auch neue 

Begriffe, die diese Technik beschreiben, Einzug in unser Leben gefunden. Für eine 

effiziente Kommunikation zum Thema Digitalisierung ist es essenziell, diese Grund-

begriffe zu kennen und zu verstehen. Im Folgenden werden die wichtigsten Grundbe-

griffe zur Digitalisierung definiert und auch wichtige Fragen dazu beantwortet. Was 

ist ein Algorithmus? Was hat es mit der VUCA-Welt auf sich? Und wie hängen Agilität, 

Geschwindigkeit, digitales Lernen und Digitalisierung zusammen? 
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2 Grundbegriffe der Digitalisierung 

2.1 Definitionen zum Begriff der Digitalisierung 

Der Begriff Digitalisierung bezeichnet ursprünglich die Transformation analoger For-

mate, Werte und Daten in digitale. Diese Formate, Werte, Daten lassen sich anschlie-

ßend durch informationstechnische Prozesse verarbeiten. Beim Einscannen von Papier 

(analog), sodass es danach am Computer lesbar ist, spricht man daher von Digitali-

sierung. Dabei spielt es keine Rolle, ob der Inhalt des Papiers danach in maschinen-

lesbarer Form oder als Bild zur Verfügung steht. 

 

Die Digitalisierung wird darüber hinaus auch mit folgenden Leitbegriffen in Zusam-

menhang gebracht: 

❑ Digitaler Wandel: 

Die Gesamtheit der gesellschaftlichen Prozesse, die mit der Digitalisierung ein-

hergeht. Manches wird direkt durch neue Techniken ausgelöst, anderes mit ihrer 

Verbreitung. Dabei spielen die Prinzipien der Konnektivität (jeder Teilnehmer des 

Social Web kann sich mit jedem anderen verbinden) und der (automatisierten) 

Personalisierung (die Möglichkeit der „maßgeschneiderten“ Anpassung) eine we-

sentliche Rolle. 

❑ Digitale Transformation: 

Veränderungsprozesse in Unternehmen und Organisationen. „Mit dem Begriff di-

gitale Transformation wird der zielgerichtete Einsatz von digitalen Technologien 

bezeichnet, um die eigenen Wertschöpfungsprozesse unter Einsatz von digitalen 

Technologien neu- oder umzugestalten.” (Kreutzer/Land, S. 159). 

❑ Digitale Disruption: 

Die Veränderung von Märkten und Geschäftsmodellen durch die Digitalisierung. 

❑ Digitale Kompetenz: 

Die Fähigkeit, mit aus der Digitalisierung resultierenden Herausforderungen um-

gehen zu können. 

❑ Big Data: 

Datenmengen, die zu groß sind, um sie mit herkömmlichen Methoden zu verar-

beiten und auszuwerten. Daher findet die Auswertung mithilfe moderner digitaler 

Algorithmen statt. 

❑ Künstliche Intelligenz (KI) – englisch artificial intelligence (AI) 

Computerprogramme, die in der Lage sind, selbst zu lernen und gegebenenfalls 

möglichst authentisch auch menschenähnliche Entscheidungen zu treffen. 

❑ Cloud Computing 

Computerressourcen wie z. B. Server, Rechenleistung, Datenspeicher und Apps, 

die als Dienstleistung zur Verfügung gestellt werden. 

❑ Internet of Things (IoT) 

Die Schnittstelle zwischen analogen/physischen Objekten wie z. B. Lampen, Dru-

ckern, Heizungen etc. und dem Internet. Diese finden sich beispielsweise bei 

„Smart Homes“. Sie haben hier z. B. die Möglichkeit, via App auf dem Handy schon 

mal die Heizung einzuschalten, bevor Sie nach Hause kommen. 

2.2 Algorithmus 

Erstmal lässt sich der Begriff Algorithmus als „Berechnungsvorschrift“ oder „Hand-

lungsvorschrift“ übersetzen. Dies bedeutet, dass schon vor einer Eingabe festgelegt 

ist, wie nachher damit verfahren wird. Algorithmen können also als mathematische 
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Operation bezeichnet werden, als Anleitung, wie bestimmte Informationen in nutz-

bare Ergebnisse umgesetzt werden. 

Stellen Sie sich vor, der Chef eines Restaurants lernt den neuen Kellner an und sagt 

ihm: „Wenn neue Gäste durch die Tür kommen, fragst du sie, zu wievielt sie sind, und 

weist Ihnen dann einen entsprechenden Tisch zu. Danach bringst du Ihnen die Spei-

sekarte.“ Der Chef hat hier seinem neuen Mitarbeiter eine klare Handlungsvorschrift 

– und somit einen Algorithmus – gegeben, nach der dieser verfahren wird. Ein digita-

ler Algorithmus mit dem gleichen Ziel könnte so aussehen, dass hinter der Eingangs-

tür ein Tablet bereitsteht, auf dem eine Software installiert wurde, die den Gast auf-

fordert, die Anzahl der Gäste einzugeben. Anschließend sorgt die Software dafür, 

dass über einem freien Tisch eine grüne Lampe aufleuchtet, und fordert den Gast 

dazu auf (entweder per Computerstimme oder Text auf dem Tablet), zu dem Tisch 

mit der grün aufleuchtenden Lampe zu gehen und den QR-Code am Tisch, der die 

Speisekarte enthält, zu scannen. Sowohl der digitale als auch der analoge Algorith-

mus bekommt die gleichen Eingaben: Erstens, dass Gäste durch die Tür kommen, 

und zweitens, wie viele Gäste zu der Gruppe gehören. Beide Algorithmen bekommen 

so eine klare Handlungsvorschrift, nach der sie verfahren, um die Gäste an den rich-

tigen Tisch zu führen und ihnen die Speisekarte zu zeigen. 

Durch die Digitalisierung haben in den vergangenen 20, 30 Jahren die digitalen Al-

gorithmen Einzug in unser aller Leben gefunden und befinden sich trotzdem immer 

noch in der Entwicklung. Probleme mit digitalen Algorithmen entstehen oft dann, 

wenn sie nicht hinterfragt werden können. Manche Algorithmen sind so konzipiert, 

dass keine menschliche Instanz den Algorithmus mehr überprüfen, ihn in einen 

Kontext setzen und notfalls auch verändern kann. Hierbei ist es wichtig, zu verste-

hen, dass ein digitaler Algorithmus keine Fehler im engen Sinne macht, weil er im-

mer zu 100 Prozent den ihm vorgegebenen Regeln folgt. Dennoch können Fehler 

entstehen, wenn entweder die Regeln selbst in der realen Welt zu Problemen führen, 

weil sie falsch programmiert wurden, oder wenn die Daten, die der Algorithmus zur 

Lösungsfindung nutzt, fehlerhaft oder unverständlich sind. 

Angenommen, unser digitaler Algorithmus aus dem Restaurant weist einer Gruppe 

von fünf Personen einen Tisch zu, an den nur zwei Personen passen, da er denkt, 

dass fünf Personen an den Tisch passen. Nun ist es möglich, dass der Algorithmus 

schlecht programmiert wurde und gar nicht zwischen fünf und zwei unterscheiden 

kann, oder der Restaurantbesitzer musste dem Programm erst manuell mitteilen, 

wie viele Leute an welchen Tisch passen, und hat sich dabei vertippt. Der Kellner 

würde sofort erkennen, dass ein Tisch, der für zwei Personen ausgelegt ist, mit fünf 

Personen überbelegt ist, und der Fünfergruppe einen anderen Tisch zuweisen. Sie 

sehen: Ein Nachteil des digitalen Algorithmus ist also, dass er kaum individuell auf 

besondere Situationen oder Probleme reagieren kann. Das kann man aber gleichzei-

tig auch als Vorteil begreifen, da ein Algorithmus – im Gegensatz zum Menschen – 

beispielsweise niemanden diskriminieren kann. Es sei denn, er wurde bewusst dis-

kriminierungsanfällig programmiert. Dann diskriminiert allerdings nicht der Algo-

rithmus selbst, sondern der Programmierer bzw. der Auftraggeber. 

Um Algorithmen – egal, ob digital oder analog – richtig einschätzen zu können, ist 

es oft bedeutsam, zu wissen, wer den Algorithmus festgelegt hat und welches Ziel 

die Person oder Firma damit verfolgt. Außerdem ist es wichtig, sich zu überlegen, 

welche Informationen der Algorithmus als Eingabe nutzt, auch wenn sie ihm viel-

leicht nicht explizit gegeben wurden. In der analogen Welt wären dies z. B. unterbe-

wusste Körpersprache, Hautfarbe oder Alter, in der digitalen Welt können das z. B. 

Ihre Suchhistorie oder Onlinekäufe sein. 
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2.3 Die VUCA-Welt 

Die Entwicklung des agilen Lernens ist mit der Entwicklung der Digitalisierung ver-

bunden, deren Kennzeichen durch das Akronym VUCA beschrieben werden können: 

V = volatile (veränderlich, unbeständig, wechselhaft) 

U = uncertain (ungewiss, unsicher) 

C = complex (komplex) 

A = ambiguous (mehrdeutig) 

Der Begriff VUCA taucht erstmalig 1985 im Buch “Leaders” von Warren Bennis und 

Burt Nanus auf. Der Begriff wurde dann in den 1990er Jahren von der US-Armee im 

Umgang mit dem Zerfall des Ostblocks und einer zunehmend asymmetrischen Kriegs-

führung, die von Unbeständigkeit, Unsicherheit, Komplexität und Mehrdeutigkeit ge-

prägt war, kontextualisiert. 

Die digitale Welt ist das Produkt der technischen Entwicklungen der letzten Jahr-

zehnte. Die daraus entstandenen Technologien führten und führen zu tiefgreifenden 

Veränderungen unserer Arbeits- und Lebenswelt. Da die technische Entwicklung in 

der Zwischenzeit rasant voranschreitet, werden auch die uns betreffenden Verände-

rungszyklen immer kürzer. Um vor allem in der Arbeitswelt bestehen zu können, sind 

Unternehmen und deren Mitarbeiter angehalten, sich an diese Veränderungen mög-

lichst schnell und hinreichend anzupassen.  Diese Veränderungen sind allerdings nur 

bedingt vorhersehbar, manche Trends können nur erahnt werden. Die Unsicherheit 

wird so zum ständigen Begleiter der Digitalisierung. 

Die Möglichkeiten digitaler Medien, sich über Grenzen hinweg mit Menschen und Ma-

schinen zu vernetzen, führt zu einer steigenden Komplexität. Ob Internet of Things, 

Bitcoins oder andere Entwicklungen – der Erfolg von Unternehmen ist nicht mehr nur 

von der eigenen Leistung, sondern von einer Vielzahl von Einflüssen abhängig. Kom-

plexe Situationen, die sich schnell verändern, führen wiederum dazu, dass exakte 

Erfolgskriterien für ein Vorgehen nicht mehr zuverlässig definiert werden können. 

Dies wird mit dem Begriff der Ambiguität, der Mehrdeutigkeit, beschrieben. Was in 

einer Situation in der Vergangenheit erfolgreich war, kann in der Gegenwart ein Schei-

tern bedeuten. So kennzeichnet die Digitalisierung eine Vielzahl von möglichen Lö-

sungswegen für ein Problem oder eine Aufgabe. 

Eine sich schnell verändernde Welt, die zudem komplex ist und für deren Probleme 

es oft mehrere Lösungen gibt: Wie soll jeder Einzelne diese Herausforderungen be-

wältigen? Und welche Kompetenzen sind dafür erforderlich? Um die Frage der not-

wendigen Kompetenzen zu beantworten, wird im Rahmen der Zukunftskompetenzen 

der sogenannten Future Skills umfassend geforscht. Ergebnis dieser Forschung ist, 

dass Digitale Grundkompetenzen, Kommunikation, Resilienz, Selbstreflexion und 

Selbstorganisation unbedingt erforderlich sind. Ob in den nächsten Jahren noch wei-

tere Kompetenzen hinzukommen, wird sich zeigen. 

Nicht nur die Kompetenzen, die in Zukunft erforderlich sind, muss sich ändern, son-

dern auch die Art des Lernens, um die Herausforderungen der Digitalisierung erfolg-

reich zu meistern. Das Lernen und der Erwerb von Kompetenzen muss auf eine Welt 

ausgerichtet werden, die veränderlich, komplex und unsicher ist. Das kann nur gelin-

gen, wenn jeder Einzelne in seiner Lernweise Veränderungen und Komplexität be-

rücksichtigt. Das VUCA-Modell bietet hier Orientierung. 

Blickt man auf die bisherige Aneignung von Wissen und Kompetenzen, so geschieht 

das meist in eher starren Situationen. In der Schule und Ausbildung lernen Kinder und 

Jugendliche nach starr vorgegebenen Lehrplänen, die unbedingt einzuhalten sind. Im 

Berufskontext werden dann durch das Unternehmen Weiterbildungen angeboten, die 
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ebenfalls lange Zeit vorausgeplant und dann in typischen Szenarien angeboten wer-

den. Von Flexibilität und Anpassungsfähigkeit ist hier nicht viel zu sehen. Doch wie 

sollte das Lernen für die Zukunft aussehen? Darauf gibt das Prinzip des agilen Lernens 

eine Antwort. 

2.4 Agilität und Lernen 

Welcher Weg ist nun der richtige, um sich durch die vermeintlich herausfordernde 

VUCA-Welt zu navigieren? Agilität – die Fähigkeit, sich schnell und wendig zu bewe-

gen – ist ein Attribut, das man meist mit dem Sport in Verbindung bringt, aber auch 

im Zusammenhang mit der Digitalisierung oft genannt wird. Wer agil ist, kann seinem 

Gegner z. B. beim Fußball oder Basketball davonlaufen oder schnell eine andere Rich-

tung einschlagen und so den Gegner ausspielen. Seit einiger Zeit wird der Begriff der 

Agilität auch im Rahmen des Lernens verwendet und wirft die Frage auf, was Agilität 

mit Lernen zu tun hat. 

Die Herausforderungen der Digitalisierung erfordern eine flexible Denk- und Hand-

lungsweise. Dies wurde schon vor langer Zeit im Rahmen der Softwareentwicklung 

erkannt, die zu den Treibern der Digitalisierung gehört. Beispielsweise zeigte sich, 

dass das klassische Projektmanagement mit langen Entwicklungszyklen nicht mehr 

zu den flexiblen Anforderungen passt. So wurde 2001 das „Manifest für agile Soft-

wareentwickung“, kurz „agiles Manifest“, entworfen, das einen Handlungsrahmen für 

flexible und agile Arbeitsweisen darstellt. Dabei stehen Individuen, Zusammenarbeit 

und das Reagieren auf Veränderungen im Vordergrund. Die für alle Unternehmen 

sichtbarste Auswirkung des agilen Manifestes war die Entwicklung vom klassischen 

zum agilen Projektmanagement. Mit dem agilen Projektmanagement hielten die 

Grundlagen des agilen Manifestes ab den 2010er Jahren auch sichtbar Einzug in Trai-

nings und Weiterbildungen (vgl. Preußig, S. 6). Daraus entwickelte sich schließlich das 

agile Lernen. 

Manifest für Agile Softwareentwicklung:  

“Wir erschließen bessere Wege, Software zu entwickeln, indem wir es selbst tun und 

anderen dabei helfen. Durch diese Tätigkeit haben wir diese Werte schätzen gelernt: 

❑ Individuen und Interaktionen mehr als Prozesse und Werkzeuge 

❑ Funktionierende Software mehr als umfassende Dokumentation 

❑ Zusammenarbeit mit dem Kunden mehr als Vertragsverhandlung 

❑ Reagieren auf Veränderung mehr als das befolgen eines Plans 

Das heißt, obwohl wir die Werte auf der rechten Seite wichtig finden, schätzen wir die 

Werte auf der linken Seite höher ein.” 

Zitiert nach: https://agilemanifesto.org/iso/de/manifesto.html 

Geht man von der Begriffsdefinition des Dudens aus („Agil = regsam, wendig, von 

großer Bedeutung“), versteht man ganz allgemein unter agilem Lernen „bewegliches 

Lernen für die Anforderungen der digitalen Arbeitswelt“. Mit dem Prinzip des agilen 

Lernens wurden die Grundlagen des agilen Manifestes und des agilen Projektmana-

gements auf das Lernen übertragen – der einzelne Lerner, das Reagieren auf Verän-

derung sowie die Zusammenarbeit stehen hierbei im Vordergrund. 

Für Graf et. al (S. 42) steht die Förderung des individuellen Lernens im Mittelpunkt 

des agilen Lernens. In ihrem „Agilen Manifest für das Lernen“ werden die zugrunde 

liegenden Werte wie folgt beschrieben: 

  

https://agilemanifesto.org/iso/de/manifesto.html
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❑ Individuelle Lernbedarfe und Interaktionen sind wichtiger als Prozesse und Werk-

zeuge. 

❑ Funktionierende Angebote (im Sinne des Bedarfes) sind wichtiger als Zertifikate 

und Testergebnisse. 

❑ Begleitung des individuellen Lernprozesses ist wichtiger als festgelegte Methoden 

und Modelle. 

❑ Reagieren auf Veränderung ist wichtiger als die Abarbeitung von Maßnahmeplä-

nen. 

2.5 Geschwindigkeit 

Zentrale Triebfedern der Digitalisierung sind die erhöhte Geschwindigkeit und die 

Effizienz, die sich mit ihr erreichen lassen. Die damit oft einhergehenden Einsparun-

gen sind in der Wirtschaft heutzutage überlebenswichtig, um nicht abgehängt zu wer-

den. Aber auch im Privaten verspricht man sich gerade von einer besseren Effizienz, 

Dinge schneller und einfacher erledigen zu können und so mehr Zeit und Energie für 

andere Dinge zu haben, was in der Realität allerdings oft schwer zu realisieren ist. 

Die Digitalisierung stößt aber an ihre Grenzen, wenn es eben nicht vorrangig um 

Schnelligkeit und Effizienz geht, wie zum Beispiel bei Massagen, Konzerten und in 

der Kunst. Eine einstündige Massage dauert nun mal eine Stunde und lässt sich durch 

die Digitalisierung nicht auf 30 Minuten verkürzen. Und wer möchte schon, dass das 

von ihm bezahlte Konzert statt drei Stunden nur noch 90 Minuten dauert? Eine Be-

schleunigung wäre hier gleichbedeutend mit einer Leistungsverminderung. Somit 

lässt sich hier der Hauptvorteil der Digitalisierung, nämlich gleichbleibende Qualität 

bei schnellerer Ausführung, nicht realisieren. 

Das führt dazu, dass Dienstleistungen, die nicht von Maschinen digitalisiert werden 

können, im Vergleich zu maschinell gefertigten Gütern immer teurer werden. 1967 

beschäftigte sich der Ökonom William Jack Baumol mit ebendieser Thematik und 

prägte den Begriff der „Kostenkrankheit“. 

Eine Konsequenz der Kostenkrankheit ist die oft gestellte Forderung, Gehälter zu kür-

zen, da sie über Jahre gesehen im Vergleich zu Produktionskosten überproportional 

stark ansteigen. Wenn dann im Sinne einer Ökonomisierung der Prozesse an den Kos-

ten von Bildung, Lehre oder Krankenhäusern immer weiter gespart wird, trägt die 

Gesellschaft den entstehenden Schaden. 

3 Resümee 

Die Digitalisierung gilt neben dem Klimaschutz und dem Umgang mit Migrationsbe-

wegungen als wichtigste gesellschaftliche Herausforderung dieses Jahrhunderts. Der 

Übergang zwischen der analogen und der digitalen Welt ist in Teilen bereits vollzo-

gen, in Teilen aber noch brüchig und fehleranfällig (beispielsweise in der Implemen-

tierung von neuen Lern- und Lehrmethoden oder der Digitalisierung von Verwaltungs-

prozessen in Unternehmen). Es wird ganz entscheidend darauf ankommen, wie wir 

alle gemeinsam durch unser Verhalten die Chancen der Digitalisierung nutzen und 

die Risiken minimieren. 

  

Kommentiert [AB1]: Unterschiede in Bezug auf 

die Geschwindigkeit noch klarer herausarbei-

ten:  analoge vs. digitale Welt/Technik/Me-

dien/Gesellschaft ebenso wie Überbrückungs- 

und Lösungsprozesse und auch auf Skalier-

barkeit – Bleibt in Version 1.0 offen 
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4 Anregungen zur Vertiefung 

4.1 Reflexionsfragen 

❑ Welche Begriffe fallen mir zur Digitalisierung ein? 

❑ Welche dieser Begriffe verstehe ich? Von welchen habe ich bereits gehört, weiß 

aber nicht, was sie bedeuten? Von welchen dieser Begriffe möchte ich die Bedeu-

tung kennen? 

❑ Wie stehe ich persönlich zur Digitalisierung und ihrem Einfluss auf die Gesell-

schaft? Ist der Einfluss meiner Ansicht nach gleichbleibend oder unterscheidet er 

sich stark je nach Bereich, um den es geht? 

❑ Inwiefern verändert die digitale Welt unmittelbar mein eigenes Privatleben? Was 

davon empfinde ich als positiv bzw. angenehm, was davon als negativ bzw. un-

angenehm? Was kann ich dagegen tun? 

❑ Welche Dienstleistungen nehme ich in Anspruch, die sich bei gleichbleibender 

Qualität durch die Digitalisierung nicht kostengünstiger anbieten lassen? 

❑ Wie kann ich das agile Lernen nutzen, um mein Berufsleben positiv zu beeinflus-

sen? 
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